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M etamorphosen ei nes Wu nderki n dr
Dmitry smiruov gastiertbeim Forum Russische Kultur in der stadtha[le

VON EUGENIE KUSCH

I Gütersloh. Mit lS lahren ge-
hört man nicht mehr zurKate-
gorie Wunderkind, eine Eti-
kette, mit der Dmitry Smirnov
aus St. Petersburg genug oft
konfrontiertwurdq als f 3-Jäh-
riger nach dem Auftritt in der
Carnegie Hall in New York ge-
nauso wie überall, wo er sonst
noch spielte, auch als l4-Jähri-
gerinGütersloh.

Aus dem Wunderkind ist
heute ein lebenskundiger Künst-
ler geworden, ein Student der
Violinklasse von Pavel Verni-
kov (selbst eiri Schtiler von Da-
vid Oistrach) im schweizeri-
schen Sion. Ein erlesenes Reper-
toire hatte er bei seinem schon
ftinften Besuch in Gütersloh an-
zubieten, in dem nicht nur die
dekorative Brillanz, sondern
auch das Kontemplative und
Vielschichtige ins Gewicht fie-
Ien.

Da fing man natürlich am bes-
ten ganz oben an, bei Bach. Und
dann noch mit seiner monu-
mentalen, zirka 1 5 Minuten dau-
ernden Chaconne, dem letzten
Satz der Partita d-Moll, die nur
visionäre Interpreten in den
Griff bekommen, so vielschich-
tig und omnipotent ist diese.
Eine enorme Herausforderung
ftir die größten Geiger, ein pu-
res Wagnis ftir wenig Erfahrene.
Ein edler Klang ist die erste Vo-
raussetzung, eine Gelassenheit
in allen rhythmisch pulsieren-
den, vielschichtigen Strecken
die zweite, eine Klarheit in den
mehrstimmigen Gefügen die
dritte. Und dann noch ein ,,Ar-
chitekten-Blick" auf das Ganze.

Es gibt noch etliche andere
Anforderungen, die das Werk

stellt, wie kaum ein 4nderes vor
und nach Bach. Smirnov hat er-
staunlich viel gezeigt, gefühlt, ge-
konnt. Das Vollkommene war
es trotzdem noch nicht. Der Mu-
sikfluss war etwas zu hastig, der
Klang nicht genug samtig, der
formelle Aufbau nicht ganz
,,von oben herab" fixiert.

Alles, was Smirnov dann spiel-
te, wurde zu einem Fest derVir-
tuosität, Musikalitat und Sensi-
bilität. Die,,Aurore" (,,Sonnen-
aufgang") heißtdie fünfte Sona-

te des belgischen Komponisten
und Virtuosen Eugene Ysaye, in
der erst einmal überdimensio-
nale technische Hindernisse zu
überbrücken sind. Erst dann ist
die fabelhafte Sinnlichkeit und
Intensität des Werks genießbar.

Zum virtuosen einerseits und
intimen Musizieren anderseits
provozierten den jungen Geiger
die anderen Stücke, die er solo
oder auch zusammen mit seiner
Mutter, der Pianistin QlgaSmir-
nova vorbereitete: technische Fi-

nessen meisterte er schwungvoll
in der ,,Suite Espagnole" von
Manuel de Falla, bravourös be-
w:iltigte er die fast halsbrecheri-
sche Variationen ,,God save the
King" von Paganini, mit einer
rührenden Intimität behandelte
er die Kantilenen in den Varia-
tionen op. 15 des polnischen

Komponisten Henryk Wieni-
awski.

Die Petitesse,,Tambourine
chinois" von Kreisler schloss
das ambitionierte Programm
ab: zart, geftihlvoll und edel.
Wie das ganze Konzert des na-
hezu vollkommen gereiften
Wunderkindes.

Nahezuvoflkommengereifu DerGeigerDmitrySmirnovspieltebeiseinemAuftrittinderStadthalleauchBachsChaconne. Foro:EUGENTEKUSCH


